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Der
Mann dort oben





1.
Szene: Eltern, Andrea und Lisa
sitzen am gedeckten Wohnzimmertisch. Mutter bringt das Essen aus der
Küche.

Mutter:
„Schön, dass du zum Essen bleiben konntest, Lisa! Habt ihr
zwei denn einen netten Nachmittag gehabt?“

Lisa:
„Ja. Wir haben die ganze Zeit Fotos vom Miss Teenie-Wettbewerb
angeschaut. Das war mega lustig!“

Mutter:
„Freut mich, dass ihr es so schön hattet zu zweit. Also,
dann bedien dich einfach. Ich hoffe, du wirst satt. Guten Appetit
alle zusammen!“

Alle
beginnen zu essen, nur Lisa nicht.

Mutter:
„Lisa, Warum isst du nicht? Magst du keine Spaghetti?“

Lisa:
„Doch, doch.“

Mutter:
„Ah, ich verstehe. Du bist auf Diät…“

Lisa:
„Nein, nein.“

Mutter:
„Ja, aber was hast du denn dann?“

Lisa:
„Naja, also eigentlich, also….daheim beten wir immer vor
dem Essen.“

Mutter:
„Oh. Kurze Denkpause,
räuspert sich Fühl
dich frei, du kannst gerne beten.“

Lisa:
„Naja, eigentlich betet immer mein Papi…“

Mutter:
„Hast du gehört? Du sollst mit uns beten!“

Vater.:
„Also, eigentlich…“

Mutter:
„Was?“

Vater:
„Ich glaube, das machst besser du. Ihr Frauen habt den besseren
Draht zu…dem Mann da oben.“

Mutter:
„Ich? Äh…ich bin etwas aus der Übung, nein,
mach lieber du.“

Vater
flüsternd zu seiner Frau:
„Ich hab doch aber keine Ahnung, wie so etwas geht…was
soll ich denn sagen?“

Mutter:
ebenfalls flüsternd
„Was weiss ich, sag einfach irgendwas. Nun mach schon!“

Andrea:
„Lieber Gott, wir danken dir für deine guten Gaben, bitte
segne unser Essen. Bitte gib auch denen zu Essen, die Hunger leiden.
Amen.“

Eltern
schauen sich verwundert an und schweigen etwas betreten, die Kids
fangen an zu essen.





2.Szene:

Eltern
sind am Abräumen. Mutter ist sehr nachdenklich.

Mutter:
„Das war ja ein verrücktes Essen, was?“

Vater:
„Was meinst du?“

Mutter:
„Naja, die Sache mit dem….na du weisst schon…mit
dem Beten und so.“

Vater:
„Ach so! Hatte ich schon fast wieder vergessen. Ja, das war
eine Überraschung!“

Mutter.
„Meinst du, wir müssen uns Sorgen machen?“
Vater:
„Nein. Denkt kurz noch
einmal nach Ich glaube, alle
Kinder gehen durch so eine Phase. In der sie beten und so. Religiöse
Erfahrungen und das Ganze. Das wird schon wieder.“

Mutter:
„Ich hatte eigentlich gar nicht gemeint, dass wir uns um Andrea
Sorgen machen müssen.“

Vater:
„Aha. Denkt noch einmal
kurz nach Und um wen müssen
wir uns dann Sorgen machen?“

Mutter:
„Na um uns zwei!“

Vater:
„Ach, da hätte ich auch gleich drauf kommen können.
Wie immer. Und, wo drückt diesmal der Schuh? Mache ich zu viele
Überstunden? Schnarche ich zu laut? Oder habe ich meine
dreckigen Socken mal wieder im Zimmer herumliegen lassen?“

Mutter:
„Nein, das meine ich doch nicht. Etwas
vorwurfsvoll Wobei, du hast
sie tatsächlich wieder liegengelassen. Ich meine, ich mache mir
Sorgen….na, halt wegen…naja…ich habe halt Angst,
ob wir in die Hölle kommen. So, jetzt ist es raus!“

Vater
lässt vor Überraschung einen Teller fallen, der in Scherben
zerbricht.

Vater:
„Das glaub ich jetzt nicht. Nein, das glaub ich einfach nicht!
Du fürchtest dich vor der Hölle? Und zwar nur, weil unsere
Tochter, unsere wohlgemerkt noch SEHR junge, unerfahrene und
leichtgläubige Tochter, ein Tischgebet sprechen kann und wir
nicht? Nein, das ist nicht dein Ernst, das kannst du mir nicht
weismachen.“

Mutter:
„Doch, genau so ist es.“

Vater:
„Hallo? Ringt völlig
verzweifelt um Worte  und fuchtelt mit den Armen in der Luft
Gott….den…den…gibt
es nicht! Den gab es noch nie! Der gehört in die gleiche
Kategorie wie der Osterhase und  der Weihnachtsmann und all die
anderen Märchenfiguren. Man erzählt den Kindern, dass es
sie gibt, damit sie brav sind und weil es halt ein netter Gedanke
ist, aber sobald man älter wird und spricht
über-langsam und –deutlich VERNÜNFTIG
wird, hast du gehört – vernünftig wird –
erkennt man, dass es eben nur schöne Geschichten sind. Mehr
nicht.“

Mutter:
„Du weisst aber hoffentlich, dass Andrea schon mehr als einmal
Recht hatte und wir nicht…“

Vater:
„Ja, aber von solchen Sachen versteht sie doch nichts. Null
Komma nichts. Sie ist doch noch ein Kind. Und bist du denn nicht eine
erwachsene, vernünftige Frau?“

Mutter
schweigt kurz, dann „Mag
ja sein, dass du Recht hast. Vielleicht benehme ich mich kindisch.
Aber eine Frage an dich hätte ich dann doch auch noch: Wenn du
so sicher bist, dass es Gott nicht gibt, warum hast du dann so ein
Drama draus gemacht, als du beten solltest? Warum war es dir so
unendlich peinlich? Und warum regst du dich jetzt so drüber auf,
wenn doch alles nur „dumme Kindereien“ sind?“

Vater:
„Na, weil….weil…also…“

Mutter:
Ha! Siehst du, du glaubst eben doch auch, dass etwas dran ist! Ich
wusste es! Du hast eben doch auch Angst vor der Hölle!“

Vater:
„Nein, habe ich nicht!“

Mutter:
„Doch, hast du!“

Vater:
„Nein, habe ich nicht!“

Mutter:
„Oh doch, du hast Angst!“

Vater:
„Nein, habe ich nicht!“

Mutter:
„OK, inzwischen benehmen wir uns definitiv kindischer als
unsere eigene Tochter…“

Vater:
„Schau her, selbst wenn es dieses Hölle geben sollte mit
all den kleinen roten Teufeln drinnen und den Himmel mit…Gott…und
Engeln mit Harfen – ich meine, stell’s dir doch nur
einmal vor, was für ein Quatsch! – möchte ich nichts
damit zu tun haben. Ich meine, ich bin bisher sehr gut gefahren mit
meiner Taktik: Ich kümmer mich nicht um den da oben und er lässt
mich ebenfalls in Ruhe. Alles Prima!“

Mutter:
„Hmmm…lass mich noch mal zusammenfassen: Du glaubst also
plötzlich doch, dass es einen Gott gibt…“

Vater:
„Ich sagte „falls es ihn „geben sollte“…

Mutter:
„Schön, du glaubst also, dass es einen Gott geben könnte
und dass falls es ihn wirklich gibt, DU ihn austricksen kannst.“

Vater:
„Nicht „austricksen“. Ein Arrangement treffen!
Einen Deal machen. „Du tust mir nichts, ich tu dir nichts“,
sowas in der Art.

Mutter:
„Na dann viel Glück.“

Beide
haben sich inzwischen gesetzt.

Vater:
„Du hast es doch bisher auch so gemacht. Und es hat doch bisher
gut funktioniert, nicht? Unser Leben läuft doch super.“

Mutter:
„Ich weiss nicht. Ja, vielleicht, vielleicht hat es gut
funktioniert. Und unser Leben ist OK. Aber….aber….ach,
vergiss es.“

Vater:
„Was? Was aber? Jetzt möchte ich es aber wissen.“

Mutter:
„Vielleicht könnte unser Leben noch viel besser sein.
Vielleicht gibt es da noch so viel mehr…“

In
diesem Moment kommt Andrea ins Zimmer gerannt

Andrea:
„Mami, Papi, darf ich mein Taschengeld für nächsten
Monat schon jetzt haben? Bittbittebitte!“

Vater:
„Aber du hast doch gerade erst dein Taschengeld für diesen
Monat bekommen.“

Mutter:
„Wie hast du das bloss so schnell alles ausgegeben?“

Andrea:
„Ich habe es gespendet.“

Vater:
„Du hast es gespendet? Du hast dein Taschengeld gespendet? Aber
für was denn?“

Andrea:
„In der Kirche, in die Lisa geht, haben sie für die armen
Leute in unserer Stadt gesammelt. Da habe ich auch etwas geben
wollen.“

Vater
total überrascht Aha,
soso. Na gut, dann hier, bitteschön. Kramt
sein Geld hervor Da hast du
dein Geld für nächsten Monat. Aber spende nicht wieder
alles!“

Andrea:
„Juppi! Vielen Dank!“ verlässt
das Zimmer wieder

Mutter
springt auf
„Hast du das gesehen? Seit sie betet und all das hat sie
plötzlich Ziele im Leben. Ich meine, zieh dir das rein: Sie hat
ihr gesamtes Taschengeld gespendet! Und was machen wir? Wir sitzen
hier, Tag für Tag, wir spenden nichts, wir haben keine Ziele,
wir glauben an nichts und niemanden…wir wissen nicht einmal,
wie man richtig betet!“

Sie
setzt sich wieder, denkt eine Weile nach, Kopf auf die Arme gestützt.
Auch der Mann ist sehr nachdenklich und still geworden.

Mutter
laut rufend „Uns
fehlt doch etwas im Leben! Das kann doch nicht alles sein!“





3.
Szene (nach der Predigt)

Im
Schlafzimmer, Eltern sind gerade dabei, ins Bett zu gehen.

Vater:
„Also dann…Gut Nacht! Mach dir keinen Kopf wegen all
diesen Fragen. Schlafen wir doch erst mal drüber.“

Mutter
wenig überzeugt
„Wie du meinst. Gut Nacht!“

Beide
liegen jetzt im Bett, Bühnenlicht ganz aus. Es bleibt eine Weile
ganz still.

Mutter:
„Er schläft sicher schon wieder. Er schläft ja immer
sofort ein. Diese wichtigen Themen interessieren ihn einfach
überhaupt nicht. Männer sind sowas von…oberflächlich!“

Vater:
„Da hat sie mir einen ganz schönen Floh ins Ohr gesetzt
mit dem Beten…und Gott und so. Wie soll ich denn jetzt
schlafen? Sie liegt schon eine ganze Weile ruhig da. Sicher schläft
sie schon. Typisch Frau. Sie haben Probleme, und wir Männer
dürfen es ausbaden.“

Mutter:
„Ich  hätte so gerne wieder einen Glauben…so wie
unsere Tochter. Ja, als ich noch klein war, da habe ich auch gebetet.
Jeden Abend. Wie ging denn dieses Gebet von damals noch gleich?“

Vater:
„Beten! Beten! Tssssss…Ich habe noch nie gebetet! Noch
gar nie! Selbst wenn ich wollte, ich habe keine Ahnung, was ich
machen soll.“

Mutter:
„Jetzt weiss ich wieder, wie das Gebet ging: Ich bin noch
klein, mein Herz ist rein, soll niemand drin wohnen als Jesus allein.
Naja, klein bin ich nicht mehr. Und mein Herz ist auch nicht mehr
rein.“

Vater:
„Hörst du, Gott? Ich hätte ja nichts dagegen, es mal
auszuprobieren. Schaden kann es ja nicht. Selbst wenn es dich gar
nicht gibt. Aber wie macht man das denn?“

Mutter:
„Und dieser Jesus, der in meinem Herz wohnen soll…wer
ist das eigentlich genau?“

„Vater:
„Ich meine, sollte man nicht auf die Knie, während man
betet? Und sollte man nicht auch laut sprechen? Hörst du, du da
oben? Ich würde ja gern auf die Knie und laut sprechen, aber
dann wacht meine Frau auf. Und DAS wäre mir D-E-F-I-N-I-T-I-V zu
peinlich!“

„Gott,
es tut mir leid, dass ich mich noch gar nie richtig mit dir
beschäftigt habe.“

Vater:
„Also Gott, ich hoffe kannst es akzeptieren, dass ich einfach
so hier im liegend bete und überhaupt keinen Plan habe, was ich
sagen soll.“

Mutter:
„Gleich morgen möchte ich herausfinden, wer dieser Jesus
ist. Und wenn es dich wirklich gibt, dann musst du mir das aber auch
zeigen.“

Vater:
„Also, dann….Gott, du weisst, dass ich eigentlich nicht
an dich glaube. Aber vielleicht sollte ich versuchen, mehr über
dich herauszufinden. Nur für den Fall. Und morgen werde ich
versuchen, richtig zu beten. So mit knien und laut sprechen und so.
Aber bitte sorg dafür, dass meine Frau nichts merkt.“

Mutter:
„Hmmm, wie beendet man so ein Gebet gleich nochmal?“

Vater:
„Oh Gott, ich glaube es nicht! Ich habe tatsächlich
gebetet! Und jetzt? Muss ich mich verabschieden oder so? Was sagt man
denn am Schluss?“

Mutter:
„Wie hiess denn dieses Wort am Ende gleich nochmal?“

Vater:
„Da gab es doch so ein Wort…hmmm…“

Mutter:
„Ich weiss wieder, was man sagt…“

Vater:
„Ich weiss, was man sagt…“

Mutter:
„Amen.“

Vater:
„Amen.“

Mutter:
„Du hast Amen gesagt! Du hast gebetet!“

Vater:
„Du hast Amen gesagt! Du hast gebetet!“

Beide
müssen laut und lang lachen. Mutter macht Licht an.

Mutter:
„Weisst du was? Wir versuchen es einfach mal zusammen.“

Vater:
„Aber du machst den Anfang…“

Die
beiden reden weiter, der Ton wird aber runtergefahren. Der Mann zeigt
ihr, dass sie auf die Knie gehen sollten, beide knien vor dem Bett,
alles wirkt etwas unbeholfen. Dann sieht man die beiden beten, das
Licht geht ganz aus.


